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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 5. Februar. Die Kritik der tuſſiſchen 
Verhältuiſſe in aus ländischen Blättern, die, auf of- 
fiyiele Daten geſtüßt, in der Regel eine ſehr herbe 
iſt, erregt oft Unwillen in der nuſſiſchen Priſſe, die 
daun und wann ſich zur Löſung der Aufgabe auf- 
rafft, eine Abwehr oder gar Widerlegung zu brin. 
gen. Ein folder Berſuch, ſo phraſenreich er auch 
iR, kaun nicht gelingen, denn die Unmaſſe des Ver⸗ 
bammenswürdigen und Berächtlichen iR jo überwäl⸗ 
gend, die Jäululß jo allgemein verbreitet und in⸗ 
tenſiv, daß der Veurtheiler, ſelbſt wenn er milde 
und wohlwollend ſchiidern wollte, doch wider Willen 
ein küſteres Bild ſchaffen muß; aus dem Rahmen 
einer abgelebten Staate form gringt hu unheimlich 
ein Gemälde entgegen, das an Fuichtbarkelt feines 
Gleichen ſucht. Hob doch ntulich die „Now. Wr.“, 
die Feler des fünffigiährigen Dienfjaktlänms des 


Jugenieur Generals Paucker keſprechend, in der 
ausführlichen Biographie des Gefelerten als beſon⸗ 


ders ehrend hervor, daß er ultmals geftchlen hätte, 
obgleich er fo viele bedeutende und koſtſpiellge Staats 
bauten geleitet; und kann man elne vernichtendert 
Kritik üben, aloe es kürzlich der Gouverneur von 
Irkutek gethan bel Reviſton der ihm untergebenen 
Behörden: „Ich fürchte mich, tiefer in die Ver 
hältniſſe einzudringen, denn, was ich auch immer 
anfaſſe, ſiets finde ich, daß ich mindtſtens einen 
ſchurliſchen Beamten dem Gerichte übergeden muß.“ 

Ebenſo wird man nicht Gefahr laufen, bös⸗ 
willlger Sch warzſſherel beſcheldigt zu werden, man 
man auf Grundlage der offiziellen Angaben aus 
dem unlängſt veröffentlichten „Jahrbuch von Pe⸗ 
tersburg“ die Zuſtände in der äußerlich fo pracht⸗ 
vollen Zarenreſtdenz böchſt betrübend, in mancher 
Hinſicht abſchealich nennt. Petersburg iſt bekaunt⸗ 
lich auf das dec potiſche Geheiß Peters d. Gr. ent- 
ſtanden; das überaus rauhe Klima und der ſehr 
ſumpfige Boden würden nitmals das Volk verlockt 
haben, dort eine Niederlaſſung von jetzt einer Mil⸗ 
lion Meuſchen zu grüsben, welche das Zentrum der 
Regierung allmältg Hierher gezogen hat. Der Man⸗ 
gel an natürlichen Bedingungen für das Wachs ⸗ 
ihum einer Großſtadt eiwelſt ſich Jahr aus Jahr 
elm als ſehr unheilvoll und verhetrend für die Be⸗ 
völkerung. 

Die aus 861,920 Köpfen beſt. hende Bevöl 
kerung von Peterekurg (ohne Schlöſſeburg, Peter- 
bof u. ſ. w.) ſetzt ſich zufammen aus 475,138 
Peiſonen männlichen und 386,782 weiblich n Ge⸗ 
ſchluchts. Das fat 100,000 Indio duen brtragende 
Mißverbötteuß giekt den Schlöſſel za manchen wi⸗ 
derlichen Erſchenungen des Pitere burger Lebens. 
Die Berthellung der Scvölkerusg nach den Ge⸗ 
ſchlechtern iſt oder drein eine ſeyr ur gleiche; in dem 
Kaſan 'schen, Libeingſa und Mos lauer Stadithell if 
die weibliche Berdlferung in hohtm Grade üter- 


Feuilleton. 


— — 


Buntes Allerlei 


(Das Freibellet.) Seit mehr als zwel Zap. 
ren, jo ſchnelbt man aus Pars, ging der junge 
E:ıquemot nicht nur gratis ins Ipeaier, ſondern 
er fahrte auch alle ſeine Freunde zu dleſem merk. 
würdig bluigen Preiſe dinein. Er erreichte dieſes 
zufriedenſteuende Reſultat, indem er an bie Thtater⸗ 
Diveltorem Briefe schrieb, die er wit dem Nauen 
elner bekannten Perſönlichlelt unterzeichnete; jo oft 
als es ihm mözlich war, ahmte er vie Unterſchriſt 
derſelben nach, eln andermal lied er ihnen eigen 
Namen ug, den er ans feiner Phantaſie holte. 
Uad da er viel Glück mad viel Kaduheit hatte, 
war er noch niemals ewiſcht worden. Eints 
Tages las er, daß das Theater au der Porze St. 
Denis „Lucteza Boegta“ von Hago in neuer und 
glänzender Jaſzesk'ung aufführen wolle. Mit ſehr 
viel Dellkateſſe begehrte er nichte für die erſte Bor⸗ 
ſtellung. Am zelten Tage aber ſandte er an den 
Direktor folgendes luezt Schreiben: „Giehrter Herr 
Olreltor! Ein alter Känſtler, der oft Licteita Bor⸗ 
gla in der Proolez geſpielt und morgen Pais ver- 
Dt, würde ſich gläck uch ſchäßen, wenn er zwi 
Plätze für bieten Abend e hallen könnte. Ergeden⸗ 
fen Dank im Vorhincia.“ 
mit einem Nauen, den er ſich ennerte, in Mar- 
ſeille elnſt oft aaf dem Zitrel geſchen zu daben — 
Morondal. Gap und berechtlzt war ladeß das 


wiegend; dort find die Schlupfwinkel der Proſtilu⸗ 
tion, welche hier die unglaublichſten Orglen feiert, 
Das uniheliche Zuſammenleben in wilder Ehe ge- 
winnt immer mehr an Ausdehnung. Die Zunahme 
der unehelichen Geburten iſt eine erſchreckend große, 
nämlich vos 4143 im Jahre 1868 bis 7644 im 
Jahre 1880, wogegen die Zahl der thelichen Ge⸗ 
burten von 14,079 nur auf 19,130 flieg. Die 
Zahl der Ehen wächſt im Verhältniß zur Zunahme 
der Bevölkerung nur im böchſt geringen Maße, zu⸗ 
dem iſt eine beſtändige Abnahme der Fruchtbarkelt 
der Ehen unleugbar. In Folge des Vorher, ſchens 
des anarchiſchen geſchlech tlich en Zuſammenledens und 
der durchaus ungenügenden ſanſtären Lebens bedin ⸗ 
gungen ſtellt fi eine matürlihe Abnahme der Be⸗ 
völkerung von ungefähr ein drittel Prozent jähr⸗ 
lich heraus, jo daß das Anwachſen der Einwohner- 
zahl lediglich auf Rechnung des friſchen Zuzuges zu 
ſetzen iſt, ohne welchen Peters burg langſam aus- 
ſterben würde! 

Die Beſchaffenhiit von Hunderten von Häu⸗ 
fern iſt eine ſehr geſundhelisſchädliche durch großen 
Schmuß und Uareinlichlelt; im Allgemeinen if der 
Ruſſe gegen dergleichen ſehr gleichgültig. Wenlger 
als die Hälfte der Häuser, nur 44 pCt., haben 
Waſſerleltung, eine noch zweimal geringere Zaßl 
derſelben hat Gasbeleuchtang, dagegen hat ein Viertel 
der Hauſer jeher dicht bewohnte Kellennäume, man 
bedenke: in dem ſumpfigen Boden! Der dritle 
Theil ſämmtlicher Wohnungen beflcht aus ſolchen 
von zwei Zimmern, die faſt ohne Ausnahme tinte 
übermäßige Zahl von Mitglisdern beherbergen. Der 
al ſcheuliche Zuſtand biefer gefallenen, von Schmuß 
ſtarrenden, böhlenartigen Wohnungen in Ver bin⸗ 
dung mit der belſpiellos ſchlichten Arnährung ihrer 
Bewohner übelvöltern die Kranlenhäuſer zu jeder 
Jahreszeit, ohne daß die Behörden ein Erheb⸗ 
liches thun zur Beſſerung dieſer haarſträubenden 
Verb ältuiſſe. 5 

Wie ſchlecht der phyſiſche Zuſtand der Be⸗ 
völlerung ſein muß, geht daraus hervor, daß mehr 
als die Hälfte der jungen Leule zum Kriegsdlenſt 
untauglich if, und zwar 40 pCt. der Wehrpflid- 
tigen in Folge von Schwindſucht, Skropheln und 
zu geringem Bruſtumfang. Eise gewiſſe Zahlen⸗ 
angabe kann man kaum ohne Schaudern liſen, 
daß nämlich mehr als der zehrte Theil der in den 
Spitälera behandelten Kranken an Syphilis leidet; 
ſolcher find im Lauft des Jahres ungeſäbr 12.000. 
Ju den letzten Jahren wurden im Durch ſchnitt jähr 
uch 120 000 Kranke allein in den Spitälern be⸗ 
handelt, d. d. mehr als der ochte Thell der ganzen 
Einwohner zaßl. Die Sterblichkeit“ zeffer iſt eine 
auß erorbentiſch hohe. 

Ein überſichtllches Bild von den teemigen Zu- 
Händen in Petersburg erhält man durch die fol⸗ 
gende Zaſammeuſlellung, welche ſich auf das Jahr 
Staunen des Direktors, als dieſer Brief ihm zu⸗ 
kam. Er ſelbſt datte vor drei Jadren dem Be 
gäbnlſſe Moconval's beigewohnt und ſogar eine Heine 
Rede an feinem Grabe gehalten. Indiß bewilligte 
er totzdem die Pläte, und zwar flatt der verlang- 
ten zwel Fauteuls feine eigene Loge, tie auf der 
Bühne ſelbſt, hinter dem Vorhang if. Der ju ge 
Crocqainot war um ſo glücklicher über dieſen Er 
folg, als er eine lleine Hantſchuhnäherin mlineh⸗ 
wen wollte, der er ſeit 14 Tagen den Hof wachte 
und der er wit bieſer Loge zu imponkren gedachte. 
Um 8 uhr Abends alſo erſchlen er mit der Hand- 
ſchußnähenin am Arm im Theater, und der Ober⸗ 
Bideteur führte ihn ſelbſt in die Loge. Ohne Zwi⸗ 
jHerfal und mit großer Spannung wohnten bie 
Beiden, die das Stück bisher nur dem Namen nach 
gelaunt heiten, den erſtea drei Allen bei. Eben 
aber, als da Vorhang nach dem dritten Akte fiel, 
Hopfie man an die Tlüre der Loge. Uebernugt, 
daß dies die Loge ſchlußerin ſel, welche den Pele 
dis Fußſchemels für die ſchöae Beglelterin veilan⸗ 
gen komme, beeilie er ſich zu öffnen — und farb 
ſich zwel jwarpoerfüllten Mönchen geger ser, beren 
Geſichter verbängt waren, jo daß man mar das 
Blitzen der Aagen ja), welche glühten, wie Koh 
len. Der Direktor begleiteſe ſie. „Euiſchuluigen 
Sie,“ ſagte er, „ich bringe Ihnen bier unſern vor⸗ 
neffliches Fitund Moronval, wilder, obwohl ſeit 
drei Jahren tobt, fo lieben würdig war, ſich meiner 


Us) er uu letzeſchnele zu ertnunn zus dieſen Merzen mich um zwei Plätze 


irſucht. Ich ſehe, daß noch Raum Im Ihrer Loge 
if, alſo erlauben Sit, daß ich ien eintreten leſſe “ 
Und ſich unwendend, ſigte er: 


Dienſtag, den 6. Februar 1883. 


1881 für Pelure burg und 1871 für Berlin bezieht. 
Eine ſolche Parallele iſt möglich, weil die beiden 
Haupiftäbte in den bezeichneten Jahren eine giem- 
lich gleiche Einwohnenahl hatten: Berlin 826,341 
und Petersburg 861,920. Die Differenz von un⸗ 
gefähr 4 pCt. zu Gunſten Pttere burgs hinſich tlich 
her Bevöllerungsziffer iſt durchaus nicht weſentlich 
in Anbetracht des wahrheft ſchrecklichen Abgrundes, 
der ſich vor unſe ten Augen öffnet. 
Peters burg Berlin 


Geburten 225,874 31,362 
Prozent der un hilichen 29 pCt. 143 1 Ct. 
Eheſchleß ungen 5,667 8,388 
Geſtorben 36,773 21.960 
Natürliche Zunahme — 6 402 
Natür iche Abnahme 4,899 — 
Sy, hiltliſche Kranke 15.496 6,287 
Die Schule Beſuchende 13,000 93,198 


Die Petersburger wiſſen zum Thell recht gut, 
wo fle der Schuh drückt; zur Abhülſe vermögen fe 
fi aber nicht aufzuraffen. (Tiib.) 

— Der Liebling der Grazien und Muſen, 
würde Heinrich Heine von ihm gejagt haben, iſt 
nicht mehr: Ernst Dohm if dieſen Vormittag um 
10¾ Uhr geſtorben. Der Schlaganfall, der ihn 
im Herbſt des vergangenen Jahres gehoffen, bat 
ſich am Freltag, den 2. Februar, wiederholt. Mit 
ihm iſt einer der feinften und liekenswürdigſten 
Geiſter, ein unvergleichliches Talent aus unjerer 
Mitte, aus der dewifchen Literatur geſchieden. Nicht 
die mehr oder minder gelungenen Witze, die ſathi⸗ 
ſchen Spitzen, die tronijch vernichtende Schärfe, die 
dem Redakteur des „Klarderatſch“ in jo hervorra⸗ 
gendem Maße zu Gebole ſtanden, machten Dohme 
eigenſtes Wiſen aus: in ihm war etwas von Hein ⸗ 
eich Heine, von Aliſtophanes wirkſam und lebendig. 
Die Begeiſterung für die Fleihelt und die Schön⸗ 
heit lieh feinem Geiſte ihre Flügel, um ſich zu del 
hoͤchſen Höhen der Poeſie aufzuſchwingen. WI 
viele ſelner Berichte voll Gluih und tleſſter Inner⸗ 
lichleit, in den großen Tagen unſerer Giſchichre, er⸗ 
Innerten in dem Schwunge ihrer Gedanlen und in 
der Vollen dung ihrer künſtleriſchen Form an bie 
Parabaſen und die Chorlitder des atliſchen Dig- 
ters. Vom 1848 bis zum Herbſt des vergangenen 
Jahres begleitete Dohm als der größte un erer 
politiſchen Dichter mit ſeinem Liede und jenem Wißz 
alle Ereigniffe und E ſchein ungen der Zeit, Für 
jede und jedes hat er das tiefjende und wle oft 
das befieſende Wort gefunden. Wos auch der 
Draug des Tages und die Noth der Zelt von ihm 
ſorderte — in mir wider erklang feine Leer in 
ihytzmiſchem Wohllau. Cine ungewöhnliche, ſueng 
geſchulte Bildung, die vie aufhörte, ſich immer ven 
Nruem in dem Jungbrunnen der klaſſſſchen xite 
ratur zu ſtarken und zu erfriſchen, gab ſe nem 
großen Taltute die fee Grundlage, die chere 
EEE 1 r 
nur, lieber Moronral.“ Die belden Mör che tra- 
ten auselnander und vier ſchwarzgekleldete Männer 
brachten eine ſchwa bedeckte Bahrt herein — elne 
jener Bahren, welche im vierten Alte von „Lucrezia 
Borgia“ vorlommen. Crrquerot ſtiß einen Schiel 
dis Entſetzins aus. Aber in dieſem Avgeabliche 
vernahm er auch ſchon den Geſarg von Grabes 
fimmen. welche diejenigen von 6 Choriſten waren, 
die den Todtenpfalm im vierten Akte zu fingen hat 
ten. Als fie fertig waren, kam aus der Bahre 
eine Stimmt: „Ich danke Euch, das ihut wohl.“ 
— Das war zu viel. Croquenot ergriff entjept 
die F ucht, feinen Hut und feinen Ueberzicher ver 
geſſend. Die Hand ſchuhnäherin Frl anfangs in 
Ohsmacht, der Direltor nahm ſich ihrer jedoch an, 
und nach einer Siuade verlisß fe ſein Kablact ale 
Mliglted feiner Truppe. 


* 

(„Gepießte“ Künſtler.) Vor einigen Tagen 
erhlelten ei; Re Pariſer Küaſtier Zuſchrif⸗ 
ten von bes Hand der Frau Edmond Ara, welche 
gleimäßig lauteten: „Lieber Herr &. . u ſeien 
Ste Heute Adend zwichen 5 uad 6 Uhr bei mir, 
ich muß Ste sprechen.“ Jeder der Herum mochte 
denten, die liebenswürdige Wirtyin des Hotels am 
Boulevars Poſſſonſer hätte ihm etwas Beſoudtres 
mitzulhellen, und Maler, Bilebauer und Kupfer 
ſiecher waren nickt wenig efaunt, als fie im Re. 
daltlonclekal der „Novelle Ron“ mit picken Kol- 
legen zuſammenttafen. Grau Juliette Laaber er 
naurte zwel der Anweſenden Knall und Fall in 
ihren Sckctläten und richttte nun an die zum Theil 


„Kommen Sie lſchon etwas mißmuthig dreluſchautude Versammlung 


Beherrſchung der Formen. Mil ihr vereinigte ſich 
jenes feine, nie trügende Takigefühl, das ihn aus⸗ 
jeichnete und zu dem llebenswündigſten Geſellſchafter 
machte. Seine Ar mulh hielt ſeinem Geiſte das 
Gleichgewicht. Am 24 Mai 1819 in Breslau 
geboren, hat er je:t dem Anfang der vierziger Jahre 
in Berlin gelebt. Für ihn ſelbſt war nach man⸗ 
chen qualvollun Leiden der letzten Jahre der Tod 
eine Erloͤſung, obgleich er ſich noch bis zuletzt mit 
Frühlingshoffnungen trug — für die Freunde, für 
unſere geſommle Literatur iſt es tin unenſetzlich er 
Berluſt, wir Alle werden niemals an Geiſt und 
Graze, an Witz und Kunſt feines Gleichen mehr 
ſchen. 


— Die „Germanla“ theilt einen Hirtenbrlif 
des Fürſtbiſchofs von Breslau mit, in welchem nach 
der Ermahnung zur eifrigen Anhörung des Wortes 
Goltes die gegenwärtigen Virhältniſſe in der Did- 
zeſe in folgenden Worten berührt werden: „Ach! 
ich weiß und mit tiefflem Schmerze ſage ich es, daß 
das Wort Gottes auf vielen Kanzeln meiner Diö⸗ 
jeſe verſtummt iſt, weil die Hirten geftorben find, 
die es verkündigt, und weil ich, Euer Biſchof, aus 
Urſachen, die Jer ktunt, nicht im Stande bin, Euch 
rue Hirten zu ſenden. Wie tief beklage ich es, 
daß ich der Verödung der Kanzeln und der Ver⸗ 
waiſung der Altäre noch kein Ente zu machen ver⸗ 
mag, wie ſchmerzlich fühle ich mit Euch Allen die 
Noth der Stelen und den Hunger nach dem Worte 
Gottes; wie oft erzitterte ich bei dem Gedanken an 
die zahlreichen Geſaßrtn, welche Euren Glauben, 
und Eure Tugend in der Verwalſung bedrohen, 
und wie innig fleze ich zu Jeſus, dem ewigen „Hir⸗ 
ten und Biſchof Curer Stelen“ (1. Petr. 2, 25), 
daß Er Cuch mit feiner mächtigen Gnade das cr⸗ 
ſetzen möge, was die ſchlimme Nolh der Ztit mir 
und meinen Prieſtern Euch zu thun verbleitt. Je 
ſeltener Ihr darum das Wort Gottes aus dem 
Munde derer vernehmt, welche ron dem Herin ge⸗ 
ſandt ſind, um fo eifriger hörst 46, um jo lieftr 
beherziget die Wahrheiten, die Euch von deiliger 
Stätte verlündet werden, und um ſo frugidarer 
machet fie in Eurem Leben.“ 


— Das Teſlament des Prinzen Karl von 
Bırufen hat die Beſtätlgung des Königs erhalten. 
Zu der Hinterlaſſenſchaft des Prinzen gehört u. A. 
auch der bekannte Kalſerßuhl, welcher bei der Er⸗ 
Öffnung dis erſten diulſchen Reichstages als Thron⸗ 
ſeſſel diente. Nach den letztwilligen Berfügungen 
des Prinzen geht dieſer Kuſirſtahl in den Beflp 
der Stadt Goslar üer, welche ihn in dem Kaſſer⸗ 
hauſe unter bejonderer Erwähnung der vorgidachten 
Beautzurg au fzaſtellen har. Ven den im hieſtgen 
Palais am Wilbeimplatz beſindlichea Kuaſiſche tzen 
And einzelne Stücke zur Aufftellung in den lönig⸗ 
lichen Muſern biſtimmt. 


eine lurze Auſprache, in der fie auseinanderſetzte, fle 
fühle ſich als Pamiotin gegen das überſchwemmtt 
Eiſaß-Lolh ingen zu einer befoaderen That verpflichtet 
und erwarte von je zem ihrer Gäfe, er werde ihr 
eines ſeiner Werle für eine große Lotterie ſchenlen. 
Die Hoſpocten der Damen melden, die Herren Bild⸗ 
haue: und Maler Hätten voller Begelſterung zuge⸗ 
jagt und ihr für die greße Ehre gedankt. 
Wahrbelt en tſtand in den Reihen ber Künfller ein 


Gemurmel, das ſich nicht durch Beifall erklären 


ließ, und einige unter inen, die ſich erinnerten, 
mit welch uner bittllcher Hartnäckigkeit Frau Juliette 
Lamber fie verfolgt Hatte, um ihnen Zeichnungen 
für des Dichtwerk „Chansons des nouverux 
époux“ abzuzwingen, griffen nach dem Thürknopf 
und dicken ſich ſchlturigſt. Wie die Dame des 
Haufrs dite kemeikte, ſagte fir, Keiner dürfe das 
Bureau verlaſſen, ohne ſelnen Namen für die zu 
verar ſtaltende Tombola gezeichnet zu haben, und 
nun ereigmete ſich unter Auderm Folgendes: Ein 
Maler erllärte, wean ſie ihn röthige, feinen Namen 
auf die Ele zu ſitzen, jo werde er ihr nichts ger 
ber. 
Adam ſich gern nernen läßt, nöthigte ihn und An⸗ 


dere aber doch, unter den Weggehenden herrſchte 
nur eine Stimme der Mißbilligung über bie zu⸗ 


dringliche Art der Herausgeberin der „Nouvelle 
Revue“, die kürzlich in ihrer Beſcheldenhelt, als Ir 
wand bedauerte, daß die Republikaner nun keine 
bervorrogende Pe ſönlichlett mehr hätten, um die fe 
ſich jYaaren köanten, ausrieſ: 


ge 


Die „große Franzöſia“, wie Frau Edmond 


„Et moi? Pour. 
quoi ne se grouperaitcn pus autoni de moif#* 
Die Kürfller-Tombols wird heute ofſizlös angelün⸗ f 


— Dem Reichskanzler find in menefler Zeit 
aus Amerika auf konſularſſchem Wege zahlreiche und 
bebeulende Gelbſendungen zugegangen, zu denen 
die Nachrichten von den Leiden der Ueberſchwemmten 
am Rhein den deulſchen Bürgern der Vertinigten 
Staaten Veranlaſſung gegeben haben. 

Der Reichskanzler hat im Auftrage Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers den Gebern den Allerhöchſten Dank 
ausgeſprochen und an die betheiligten Konſuln in 
den Vereinigten Staaten ein Schreiben folgenden 
Inhalts gerichtet: 

„Ew. p. gefälligen Bericht habe ich zur Kennt ⸗ 
niß Sr. Majeflät des Kalſers und Königs gebracht. 
Allerhöchſtdiſelben haben daraus mit lebhaftem In⸗ 
tereffe erſchen, wie allgemein die Theilnahme if, 
welche die Leiden der Ueberſchwemmten am Rhein 
unter den deuiſchen Bürgern der Vereinigten Staa ⸗ 
ten gefunden haben. 

Es iſt Sr. Mafeſtät in hohem Maße erfreu 
lich, den Berichten aus Amerika die Ueberzeugung 
zu entnehmen, daß die Anhängllchleit, welche die 
dortigen Bürger deutſchen Stammes ihren in der 
Noth befindlichen Lands leuten in der alten Heimath 
bewahren, den freundſchaftlichen Beziehungen ent 
ſpricht, welche Dentſchland mit Amerika verbinden. 

Dem Komitee, welches dort zuſammengetreten 
iſt und inzwiſchen bereits jo erfreuliche Ergebniſſe er- 
zielt hat, bin ich von Sr. Mafeftät beauftragt, im 
Namen der Ueberſchwemmten den wärmſten Dank 
abzuſtatten, und erſuche Sir, dieſen Dank an das 
Komitee zu übermitteln. 

Die Vertheilung der hierher gelangenden Be⸗ 
t äge habe ich mir angelegen fein laſſen und zum 
Behuf derſelben die Unterſtützung des im Reichstage 
zuſammengelretenen Aus ſchuſſes der Herren Abgeord 
neten ber beſchädigten Kreiſe erbeten und bereitwil- 
lig erhalten. 

gez. v. Bismarck.“ 


Ausland. 


London, 5. Februar. Es beſtätigt ſich, daß 
Ruf land ſeine Zuſtim mung zur Verlängerung der 
Vollmachten der euro älſchen Kommiſſton von der 
Anerlennung ſelner Territorlalrechte in der Kllia 
abhängig mache. Die ſofortige Inangriffnahme der 
Regulirurg liegt nicht in der Abſicht Rußlands, 
doch verlangt es die prinziplelle Anerlennung des 
Rechtes hlerzu von Seiten der Mächte. Da zu der 
Prolongatlon des Mandats der Donau⸗Kommiſton 
Ciaſtimmigkeit gehört, Rußland aber feine Zuflim- 
mung nicht geben wird, wenn nicht ſeine Forderung 
bezüglich der Killa Anerkennung findet, werden bie 
Mächte durch das Verlangen Rußlands vor die 
Alternative geſtellt, entweder auf die Prolongatlon 
Verzicht zu leiſten, oder auf die ruſſiſche Forderung, 
wenn auch unter gewiſſen Kauteltu, einzugehen. 
Die Stimmung der Majorität iſt entſchieden für 
Letzteres. 


Provinzielles. 

Stettin, 6. Februar. Ein Vertrag zwiſchen 
einer Fabrik- und Handels fiima und einem Konſu 
menten über die Anfertigung eines zu liefernden 
Gegenſtandes ſeltens der Firma aus einem von der 
Firma zu beſchaffenden Material iſt, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, IV. Zivllſenats, vom 
15. Januar d. J., als Werkverdingungsvertrag 
und nicht als Lleferungsverrag zu behandeln und 
dem entſprechend zu ſtempila, ſelbſt wenn der In 
haber der Firma für jene Perſon den zu liefernden 
Gegenſtand anzufertigen außer Stande iſt. 

— Moſer's neues Luſtſpiel „Glück bei 
Frauen“ fol am Sonntag ſehr gefallen haben. 
Wie ſelbſt werden erſt nach der heutigen Vorſtellung 


EN 


digt und hinzugefügt, der Präſident der Repablit 
hätte in Anbetracht des patriotiſchen Zweckes ihrer 
Stiſterin die geſeßzlich vorgeſchriebenen Formalttäten 


erlaſſen. 


2 


(Ein leutſeliger Prieſter.) Aus Hermannſtadt 
ſchrelbt der Korreſpondent des „Peſter Llopd“ fol- 
gende Geſchichtchen, das die Toleranz eines Die 
ners der Kirche im ſchöuſten Licht zeigt und darum 
wohl der ⸗Bergeſſenheit entzogen zu werden verdient: 
Während eines ſtreagen Winters der dreißiger Jahre 
fanden einige Leute aus Reuß en (damals Hermann- 
ſtädter Stuhl) in der Nähe des Dorfes elnen er- 
frorenen Mann. Pfarrer Guneſch, ein leutſeliger 
Mann, ließ den Erfrorenen auf dem evangeliſchen 
FIrledhofe begraben. Nach einiger Zeit ſtellte es 
ſich heraus, daß der Begrabene ein Jude war. 
Nun äußerten die Bauern laut ihre Unzufeledenhett 
darüber, daß ihr Pfarrer einen Jeden auf ihrem 
Friedhofe hatte beſtatten laſſen. Nach längeren Be- 
rathungen drärgten die Kirchenväter und Geſchwo⸗ 
renen dazu, vom Pfarrer die Entfernung des Ju⸗ 
den vom Friedhof zu verlangen; dieſe kamen zum 
Pfarrer und der älteſte Kirchenvater ſprach: „Wohl; 
ehrwürdiger Herr Pfarrer, die Gemeinde möchte recht 
ſchön bitten, den erfrorenen Juden in unſerem 
Frledhofe auszugraben, denn er glaubt ja nicht an 
das Evangellum und an dle Auferſtehung“, 
worauf der Pfarrer, in Erinnerung an den Aus⸗ 
ſpruch des Großen Fritz anläßlich eines analogen 
Falles in Berlin, erwiderte: „Ihr guten Leute, 
gerade darum, well der Jude nicht glaubt an das 
Evangellum und an die Auferſtehung, will ich Euch 
rathen, laſſet den Juden zufrieden, denn am jüng⸗ 
ſten Tage, winn der Erzengel Gabriel in die Po⸗ 
ſaune bläſt, ſtehen wir auf und laſſen den Juden 
auf dem Friedhofe liegen.“ Die Reußener gaben ſich 
mit dem erhaltenen Rath zufrieden und ſo wurde 
dieſe „Judenfrage“ ohne weltere Folgen auf fried- 
lichem Wege gelöft. 


* * 
* U 


unſer Urtbell abgeben, da wir der erſten Auf- 
führung belzuwohnen verhindert waren. Am 
Mittwoch findet im Stadt- Theater die erſte 
Aufführung der lange erwarteten, neu einſtudirten 
Oper „Der Rattenfänger von Hameln“ 
von Neßler beſtimmt ſtatt, und zwar, wie gemel⸗ 
det, zum Beniſiz unſeres vorzüglichen, allbeliebte 
Barlionifien, des Herrn Settekorn. Letzlerer 
halte kürzlich, gelegentlich einer Muſikaufführung in 
Halberſtadt, feiner Vaterſtadt, einen großen Tünflle- 
riſchen Erfolg zu verzeichnen, und hoffen wir, daß 
auch unſer Publikum fein Intereſſe für den jo be⸗ 
gadten wie ſtrebſamen Sänger durch zahlreichen Be 
ſuch feiner Beneſiz⸗Vorſlellung bethätigen werde. 
Leider verläßt uns Herr Settekorn zur nächſten Sai- 
ſon, für welche er einen ehrenvollen Antrag an das 
Stadttheater in Leldjig angenommen hat. 


— Außer den geſtern mitgetheilten Aallagen 
ſind für die geſtern begonnene Schwurgerichteperlode 
noch folgende Anklagen zur Verhandlung angeſetzt: 
am 7. Februar gegen den Arbeiter Wilh. Fr. Bar⸗ 
kuski aus Stutteihof bei Demmin wegen Raubes; 
am 10. gegen den Färbergeſellen Rudolf Adolf 
Brodmeler von hier wegen Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolge und den Knecht Gottfried Krü⸗ 
ger aus Klein-Möllen wegen Brandſtiftung; am 
12. gegen den Kaufmann Robert Wehlitz von hier 
wegen Melneides; am 13. gegen den Maurermei⸗ 
ſter Karl Friedrich Hanke wegen Nolhzucht und den 
Kürſchnermeiſter Ernſt Leſevre wegen Meineides ; 
am 14. gegen den Eigenthümer Chriſtian Friedrich 
Dobler aus Mewegen wegen Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolge und gegen den Arbeiter Ludwig 
Karl Feledrich Abel aus Gülzow wegen räuberiſcher 
Erpreſſung; für den 15. find die Anklagen noch 
nicht fiſtgeſetzt; am 16. wider den Kaufmann 
Louis Cohn wegen belrügeriſchen Bankerotis. 


— Schwurgericht vom 5. Februar. 
Anklage wider die unverchelichte Auguſte Albertine 
Wilhelmine Treptow aus Alt⸗Sarnow wegen 
Brandfiftung. 

Am 22. März 1881 kam bei dem Bauer- 
hofsbeſitzer Krüger in Kl.⸗Stepenitz in einem Stall- 
gebäude Feuer aus; daſſelde verbreitete ſich ait gro⸗ 
ßer Schnelligkeit und nur mit Noth gelang es, 
einige Knechte, wilde in dem Stalle tingeſchloſſen 
waren, zu retten, dagegen konnten nue wenige 
Stück Vieh in Sicherheit gebracht werden. Es ver⸗ 
brannten 17 Haupt Vieh und der durch das Feuer 
tutſtandene Schaden wurde auf 12,000 Mark ge- 
ſchätzt. Es unterlag keinem Zwelfel, daß Brand 
ſiiftung vorlag, doch gelang es trotz der elſrigſten 
Recherchen nicht, den Thäter zu entdecken. Erſt nach 
einem Jahre legte die jetzt Angeklagte das Geſtänd⸗ 
niß ab, daß fie die Brandſtifterln geweſen. Als 
Motiv zur That läßt ih nur Bosheit bezeichnen. 
Die Angeklagte war wegen einer Anordnung ihrer 
Dlenfiherrin aufgebracht und um dieſer einen Scha⸗ 
bernack zu ſplelen, führte fie die ruchloſe That aus. 
Auch bei der heutigen Vernehmung geſtand fie ihr 
Berbiechen zu und wurde gegen fie auf A Jabre 
Zuchthaus, Ehrverluſt auf gleiche Dauer und Za⸗ 
läſſigkeit von Pollzelaufſicht erkannt. 

Anklage wider den Arbeiter Auguſt Krauſe 
aus Grabow wegen Körperverletzung mit lödtlichem 
Erfolge. 

Eine wie große Rohheit theilwelſe unter den 
jungen Burſchen der Arbeſterkreiſe herrſcht, zeigt der 
Umſtand, daß dieſelben bei der geringſten Veran⸗ 
laſſung zum Meſſer greifen und in blinder Wulh 
damit um ſich hauen. Auch die vorliegende As⸗ 
klage gab hierfür einen Belag, denn der Streit, 
bei dem ein blühendes Menſchenleben zum Opfer 
fiel, war wegen einer Pfelfe Tabak eatſtanden. 
PFE ˙ . A NEE EN EEE TNTRERN 


Eine hübſche Hofball⸗Epiſode, von 
der mas freilſch jagen muß: „se mon è vero, & 
ben tirovato*, erzählt „Peſii Hırlap“. Anf einem 
Hofballe alſo war's, als der Kaiſer von Oeſterrelch 
Cercle hielt. Da fand auch Ladielaus Domolos 
in einem Halbkreiſe, und damit er durch feine Zer⸗ 
ſtrtulhelt keinen Schaden amichte, merlte er ſehr gut 
auf und horchte hig, was der Katſer ſprach, um 
dem Gedankengang deſſelben folgen zu können und 
nicht in ungeziemende Verlegenheit zu gerathen, 
wens der Kaijer ihn anſprechen ſolte. Der Mon- 
arch ſprach gerade mit einem Magnaten. Domokos 
eninahm aus den abgeriſſenen Worten, die er er- 
lauſchte, daß fie von der Jagd ſprachen, und als 
dann der Kaljer, mit dem Haupt nickend, einen 
Schritt vorwärts machte und ihn anuſprach, hatte er 
ſich ſchon fo ſehr in den Gedanken hintingelebt, daß 
der Kalſer ihn fragen werde: „Pflegen Sie auch 
zu jagen?“ daß Allee, der Thronſaal, die Men⸗ 
ſchenmenge, die Worte des Kaiſers in Eins zuſarr⸗ 
wenfloſſen und er nur die erwähnte Frage hörte, 
Der Kaiſer aber fragte ihn: „Sind Sie verhelra⸗ 
thit?“ — „Manchmal, Majeſtät!“ erwiderte La⸗ 
dislaus Domokos und war ſehr zufiteben, als er 
ſah, daß Se. Majeität über dieſe Aatwolt lächelte. 

* * 


** 

(Gewiſſenhaſte Berichlerſtattung.) Ein be⸗ 
rühmter Geologe in Wien ließ ſich vor einigen Ta⸗ 
gen aus verſchiedenen Otten über ein in der P ooin; 
ſtattzehabtes Erdbeben brieflich berichter. Er erhielt 
ſehr korrekte, aber auch mitunter recht drollige Zu⸗ 
ſchriften. So jhrleb ein Advolal aus einer kleinen 
Stadt: „Wir ſaßen gerade bei Tiſche und punzel⸗ 
ten übertinander, als der Stoß kam; melne Schwie⸗ 
germuſter fiel wir zum erſten Male um den Hals.“ 
Aus einer anderes Provinztalſtadt lief dle Noliz 
ein: „Wir baden nichts geſpürt; in unſerem golt- 
verlaſſenen Slärtchen paſſirt jo wenig, daß wir 
nicht einmal ein kleines Erdbeben zuſammenbrin ger.“ 
Ein Dritter ſchrieb: „Wir ſplelten gerade Tarock, 
als ein hefilger Stoß erfolgle; der Sküß flog nach 
Norbweſt!“ 


Krauſe war mit zwei Bekannten von der Arbeit] kundigungen Folgendes: 


aus dem Vulkan gekommen, einer derſelben, der 
Arbeiter Alb. Herrmann, gab ſeinen Begleitern Ge 
tränke zum Beſten und offerirte Belden ſchließlich 
auch tine Düte mit Tabal. Krauſe glaubte bei 
dieſem Geſchenk zu kurz gelommen zu ſein, er be ⸗ 
gann Streit, zog ſein Meſſer und verjepte dem H. 
einen drrartigen Stich in die linke Schläfe, daß der 
Knochen im Schläfenbein durchbohrt wurde und 
das Meſſer in das Gehlrn drang. Der Verwun⸗ 
dete wurde nach dem Züllchower Kranken hauſe ge⸗ 
bracht, wo er in zitka 8 Tagen in Folge einer 
Eiterung dee Gebirns virſtarb. Krauſe ſuchte bei 
ſeiner heutigen Vernehmung die Sache ſo darzu⸗ 
ſtellen, als ob er zuerſt angegriſſen worden wäre, 
er zog es jedoch, nachdem ein Zeuge vernommen 
war, vor, ein Geſländniß abzulegen. Durch das 
Verdilt der Geſchworenen wurden ihm mildernde 
Umſtände nicht bewilligt und verurtheilte ihn der 
Gerichtshof zu A Jabren Geſängniß. 


Stimmen aus dem Publikum. 


Die Direktion der Stettiner Straßenbahn hat 
ſich in Folge des jetzt eingeführten verminderten 
Pferdewechſels in Grabow veranlaßt geſehen, die 
Halteſtelle „Grabower Marktplatz“ um ca. 30 
Schritte aufwärts zu verlegen. Dieſelbe hat jidoch 
unterlaſſen, im Interiſſe des Publikums dieſe Ab⸗ 
änderung in den öffentlichen Blättern veröfftnilſchen 
zu laſſer, ſondern ſich damit begnügt, in der Nähe 
der neuen Halteſtelle an einem Hauſe ein Schild 
anbringen zu laſſen. Daß dies nicht genügt, be⸗ 
weiſt der Umſtand, daß wiederholt von Paſſagleren 
auf dem alten Haltıplap die Ankunft der Wagen 
erwartet wurde. So find auch am Freſtag Abend 
wieder 5 Peiſonen, welche an der alten Halteſtelle 
ſtanden und die nach Frauendorf wollten, zurückge⸗ 
blieben, da der Wagen nicht hielt, trotzdem fie durch 
Rufen ſowohl den Kutſcher wie den Kondukleur 
von ihrer Anweſenhelt in Kenntniß ſttzten. Es 
läge auch im Intereſſe der Direltlon der Straßen ⸗ 
bahn, daß von allen Aenderungen im Belriche das 
Publikum benachrichtigt würde. 8. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Glück bei Frauen.“ Luſiſp. in 4 Alten. 


Franz Liszt wurde eingelader, in einem 
großen Konzer e, welches in Paris zu Gunſten der 
Ueberſchwemmten von Elſaß⸗Lothringen veran ſtaltet 
wird, mitzuwirken. Franz Liezt antwortele Fol⸗ 
gendes: „Herr Direltor! In einem heute Mor- 
gend abgeſandten Telegramme habe ich meiner Ent- 
ſchuldigung Worte verliehen und mein Bedauern 
darüber ausgedrückt, daß ich in dem Programme 
Ihres Feſtes nicht mitzuwirken vermag. Es wäre 
für mich ein großes Glück, an demſelben thellneh⸗ 
men zu können und niemals werde ich es vergeſſen, 
wild’ großen Dank ich Parts ſchulde, wo ich weine 
Jugendlahre verlebte. Aber zu meim Unglücke 
machen mich meine 72 Jahre als Klavlerſpieler 
invalid. Ich kann nicht öffentlich den Erfolg mei- 
ner zehn Finger, die ich ſeit Jahren nicht übte, 
riskiren, ohne eine Schlappe zu erleiden. Dies⸗ 
bezüglich hege ich keine Zwelfel und ſch bin ent⸗ 
ſchloſſen, mich in Folge meines hohen Alters in 
allen Ländern des Auftretens zu enthalten. Em⸗ 
pfangen Ste ꝛc. c. Budapeſt, 28. Jänner 1883. 
Franz Lis zt.“ Zu M. Saiſſy, der mit dem Mei- 
ſter in dieſer Angelegenheit ſprach, ſagte er: „Dort 
cuf dem Schreibiiſche liegt ein ganzer Stoß Briefe; 
eine ganze Relhe wohlthatiger Komitees aus Raab, 
Italien und Deutſchland beglücken mich mit ihrer 
Erinnerung; ich fühle jer och in dieſem Augenblicke 
nicht die Kraft, miine künſtleriſche Tyällgkeit neuer⸗ 
dings oufzunehmen, und jo ſehr ich Denen dank⸗ 
bar bin, die ſich meiner erinnein, bin ich gendihigt, 
ihre Aufforderungen zurückzuwelſen. Es giebt einen 
Abſchnitt im menſchlichen Leben, in dem man drin ⸗ 
gend Rahe benöthigt, und ich bin alt!“ 


Erfindungen. 

Wir haben heute über elne intereſſante 
deutſche Glüßlichtlampe zu berichten, die den Herren 
L. Ochſe in Ehrenfeld und F. H. Werner in Lin⸗ 
deuthal patentirt wurde. Dieſelbe umerſcheidet ſich 
von der Edinſon'ſchen ſehr weſentlich darin, daß die 
Kugel oder vielmehr dier der Zylinder, nicht laft⸗ 
leer iſt, ſondern mit Luft angefüllt bleibt, welcher 
der weitere Zutritt jeroch abgeſperrt iſt. Telit die 
Lampe in Thätigkeit, fo wind durch das Glühen 
der Kohle zunächſt der Siuerfloff der Laft im 
Slasıylinder verbraust, fo daß die Kotle ale dann 
in elner Amofpbäre von Siickſtoff und Kohlenſtoff 
weiter glüht. Ya dieſer Amofphäre findet Feine 
Verbrer nung flat, und die Abnupung des Kohlen⸗ 
ſtifte (kein Bügel wie dei Eelnſon) reduzirt ſich ſo⸗ 
mit auf tenjenigen kleinen Theil, der bein Anzün⸗ 
den mit dee Sauerſtoff verbrannt wird. Bricht der 
Zylinder, fo alticht die Lampe nicht; es wird nur 
der Koblenfhft naſcher ve zehrt: derſelbe reicht jedoch 
für mehrere Stunden aus, und es kann ſomit die 
Erneuerung des Zylinders in aller Ruhe geſchehen. 
Damit wäre, falle die Lampe ſich ſonſt bewährt, 
ein wunder Punkt der Glühlampen: die luſtleere 
Kugel und das Etlöſchen, wenn die Kugel bilcht, 
beſelligt. 


Vermiſchtes. 


— Ein Attentat mittelſt ener ſogenarnken 


Höllenmaſchine iſt gegen den Kammergerlchtsroth 
Kiyßner in Berlin geſtern Vorwlit g zur Aue ſüh⸗ 
rung gelangt, welches glücklicherwelſe ohne die beab 
ſichtigte traurige Wirkung geblieben if. Ueber den 


Geſtern Abend wu 

der Wohnung des Kammergerich te raths 5 
Ritterſtraße 46, 2 Treppen, dem die Entrerthür 
öffnenden Dienſtmädchen von einem Dienſimann eln 
lleines Packet abgegeben, welches in Zeitungepapler 
gehüllt war, mit dem Bemerken, daß das Packet 
für den Kammergerichtsrath Keyßner beſtimmt jet, 
Da derſelbe nicht zu Haufe war, fo legte das Mäp⸗ 
chen das Packet auf den Sqreiktiſch im Studir⸗ 
zimmer, woſelbſt Herr Keyßner es am heutigen Mor- 
gen vorfand. Nachdem er die Ba olerhülle entfernt 
hatte, fand er eine ziemlich große Hohhſchachtel in 
der Form der Oblatſchachteln, deren Ränder ringsum 
mit Papier verklebt waren. Der Kammergerichts⸗ 
rath riß an einer Stelle das Papier ab und hob 
den Holzdeckel etwas in dle Höhe. Oleichzeltig er⸗ 
tönte ein lauter Knall, welcher durch elne im In ⸗ 
nern der Schachtel entſtanden t Erploſſon hervorge⸗ 
rufen worden. Soſort trug der Gtfährdete, ohne 
den Deckel weiter zu heben, die Schachtel zur Waſ⸗ 
jerleitung und ließ in die von ihm gemachte kleine 
Diffnung Waſſer Yineinfliepen. Nunmehr wurde 
de Schachtel geöffnet. Durſelbe war bie zu einem 
Dritthell mit ſehr feinem Schießpulver gefüllt, in 
welchem zwölf ſogenaunte Amorſen (Sulbfyünder) 
fleckten. Einer dieſer Zünder war bei dem nur 
leichten Emporheben des Deckels eplobirt, ohne daf 
dadurch jedoch das Pulver entzündet worden wäre. 
Das Pulver, welches einen Taſſenkopf füllte, war 
von der been Qualtät und Hälte unſehlbar ıine 
verheerende Wirkung ausüben müſſen, wenn Kam- 
mergerichttrath Kiyßner den Deckel der Schachtel 
vollſtändig abgenommen Hätte und ſaͤmmlliche daran 
befeſtigte Amoſen zur Exploſlon gebracht worden 
wären. Der Kammergerichtsrath machte von dem 
Vorfall ſoſort unter gleichzeitiger Ueberreichung der 
Schachtel der Polizeibehörde Anzeige. Einen gegrün⸗ 
deten Verdacht gegen irgend eint Perſon vermochte 
der Kammergerichtsrath nicht auszuſprechen. — We⸗ 
nige Stunden nach dieſem Attentat erhielt er jedoch 
mit der Poſt einen anonymen Brief, in welchem der 
Brieſſchreibec, offenbar mit verſtellter Handſchrift, 
dem Kammergerich tsrath Keyßner, der ein Mitglied 
der Prüfungelommiſſlon für Rechtslandidaten iR, 
Vorwürfe über feine ſehr ſtrenge Piüſungs methode 
machte und ihn beſchultigte, Kandidaten aus purer 
Bocheit im Examen durchfallen zu laſſen. „Des⸗ 
wegen habe er beſchloſſen“ (fuhr der Schreiber in 
feinem Briefe fort), „ihn zu tödten oder ſchwer zu 
virlezen,“ und ſollte der von ihm zur Ausführung 
gebrachte Mordplan leinen Erfolg haben, fo würde 
er dieſen Verſuch wiederholen. — Aus dieſem Schrei⸗ 
ben ſchelnt her vorzugehen, daß das Attentat von 
einem im Examen durchgefallen en Rechts landidaten 
ausging, oder daß doch wenigſtens ein folder Ver · 
dacht erregt werden ſollſe. Bel dem bekannten 
humanen Charaktrr des Kamuergerichtsraths Keyß⸗ 
ner bedarf es wohl laum der Erwähnung, daß die 


von dem anorpmen Brieſſchrelber gegen ihn erho⸗ 


bene Biſchuldigung gänzlich grundlo⸗ if. 

— (Troſt für Korpulente) Unter 
biefer ebenſo prägmanten ale freundlichen Ueber⸗ 
ſchriſt hat vor einigen Wochen dle „Frankfurter 
Zeitung“ in einem ſehr anregenden Artilel die neuen 
Prinzipien der Behandlung und Heilung der Kot⸗ 
e 10 Prof. Ebſtein in ſeiner be⸗ 
1 on uns ſofort nach Eiſcheinen rezenſirie 
Broſchüre (Die Fittlelbigleit u ber 
ipre Behandlung. Von Dr. Wilh. Ebſtein, Prof. 
und Direltor der medizinischen Klinik in Göttingen. 
Verlag von J. F. Bergmann in Wiesbaden. 
Dritte Aufl.) in jo wülſamer Bekämpfung der bie- 
ber populären Banting-Kur vertreten hat, als die 
pralliſche Konſtquenz der ntueſten phyſtologlſchen 
Jorſchungen. Wir können te uns daher, erfreut, 
mit zuerſt auf die Wichiigfeit und Bedeutung der 
Schrift des Göttinger Klintlers für alle Geblldeten, 
nicht blos für die Hachmänner, aufmerſſam gem echt 
zu haben, nicht verſagen, darauf hinzumeljen, daf 
joeden bereitö die dritte Auflage erſchlenen iſt. Durch 
dieſe, bei wiſſenſchaftlichen Broſchtren fo unge wohn⸗ 
liche raſche Folge der nenen Auflagen iR der beſte 
Beweis erbracht, mit welchem Inierefje man in der 
gebildeten Welt den Ebſtein 'ſchen Anschauungen ge⸗ 
folgt in und daß der gemeipvrrſtändliche Ton der 
Darſtellung aufs Glückliche getroffen if. Es kaun 
deute nicht unſere Aufgabe ſein, nochmals in eine 
Dis kuſſton über die Schriſt einzut eten, ſondern wir 
müſſen uns auf des Hlaweis auf un ſere frühere 
ausſührliche Anerkennung beſchränken; indeß dürfte 
die Wiedergabe des folgenden Ulnthells von Prof. 
Eichzorſt für unſere Leſer, als eine Stimmt ans 
der gelehrten mediztulſchtn Welt, von Intereſſe ſeln, 
die wir der hefflichen, meuen, naturwiffenſchaftlchen 
Monateſchrift „Humoldt. entwehmen: „Hält man 
an kem Grundſaße feſt, daß es ft eine ebenſo 
große Kunſt ing, Krankhelten zu verhüten, als fie 
zu bellen, fo iſt das vorliegende Buch nicht allein 
für Beitleibige ſelbſt geſchrteben, ſondern auch für 
olle Solche, die nach einem wazweckmäßigen Reg me 
leben und unbewußt in die Gefahr laufen, der Felt⸗ 
letbigkett zu verfallen. Ein lohnendes, großes Ber- 
dlerſt erwirbt der Axtor ſich dadurch, daß er dem 
faſt ollzemeim perhorreszirtem Fette ſeine im tblert- 
ſchen Hausbalt fo wichtige Stelle zu wahren ſucht. 
Von Brobicen und Hppotheſtren nirgends eine Spur, 
überall vationelles Handeln und praltiſche Durchfüh⸗ 
rung ph yſtologiſcher Erfahrungen.“ 


Te legraphiſche Depeſchen. 
Agram 5. Febrar. G cem Abend Bil, 
Uhr wurde tier ein heftiges, vier Sekunden dauern⸗ 
des Erdbeben in der Richtung von Nordoſt gegen 
Süd weſt wabrgenommen. 
London, 5. Februar. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Ph ladelpbla fat. für die durch 


näheren Sachverhalt erfährt das „B. T“ auf die Ueberſchwemmung heimgefuchten Deutſchen dort 


Grund der von ihm eingezogenen forgfältigen Er⸗ 


20,000 Doll. gezeichnet worden. 


— 


